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L i e b e L i e s e! 
Jch bin eigentlich wieder recht trau- 

rig Und warum? Ja. wenn ich mir 
selbst diese Frage kurz und knapp be- 
antworten kannte, was gäbe ich nicht 
darum! 

ch kann es aber nicht. 
ch weiß nur, daß zwischen mir und 

Willv nicht alles ist« wie es sollte, daß 
etwas Fremdes Trennendeg zwischen 
uns ist, ohne daß wir wissen, worin es 
eigentlich besteht. 

Wie wunderlich das ist; ich habe im- 
mer geglaubt, mit ein wenig Logik und 
ernstlichem, ruhigem Nachdenken lasse 
ich jede Situation llar stellen, und hier 
ehe ich, wenn auch nicht gerade vor 

einem Räts)sel, so doch vor einer 
anzen Reihe oon Thatsachen und 
ingen, die anders find, ganz anders, 

als man fiiqlich annehmen könnte und 
die ich doch in ihren Ursachen und seeli- 
schen Vorqängen nicht ergründen kann. 

Warum z. B. hat sich zwischen Willy 
nnd mir eine kleine Gereiztheit ein-- 
schleichen können, die doch zwischen zwei 

Penschem die sich lieben, ein Unding 
i t. —- 

Diese Frage miiszte ich zum minde- 
sten in Bezug auf mich beantworten 
können. Denn man geht doch im all- 
gemeinen von der Ueberzeuguners aus« 
die Ursache der eigenen Hand ungen 
bis zu ihrem innersten Ursprung ver-; 
folgen zu können. j 

Man täuscht sich damit. Es scheints 
daß eg im eigenen Sein noch terraez 
incognitae gie t. vor denen ivir rath-! 
und verständniszlos stehen. i 

So kann es kommen, daß wir WorteJ 
aus unserm eigenen Munde mit Ens staunen hören, als habe eine srenidej 
Kraft sie uns ans die Lippen gezwun-» 
gen, Worte, von denen das Herz nichts« 
weiß und denen das eigene Hi? er-; 
staunt, erschreckt zuhört, wie ein rein-l 
des Wesen. ( Ach. was soll das dumme Grübeln, 
ich will Dir Thatsachen erzählen. ——s 
Vielleicht, daß Du ein klarereOBild von 
der Situation gewinnst, da Du als Unss 
betheiligte doch mehr Ueberbliel haben- 
mußt. Vielleicht laiinst Du mir dann 
sagen: »Sieh hier, da liegt’g. Wie; 
konnte dir das nur entgehen, du du:n«; 
me Evas« , 

Du weißt ja, in welch kindisch gluils 
licher Stimmung ich am vergangenen 
Montag um die Unioersitäts Biblio- 
thec herumschlich. Und da tauchte auch 
bald seine große schlanke Gestalt aus« 
das bräunliche Gesicht mit dem langen 
schmalen blonden Schnurrbart und venz 

"« leuchtend blauen Gerinaneiiaugen. 
Wir tauschten verstohlen einen irr-l 

nigen Händedruck, wechselten die erstens 
be rüszenden Worte und schritten damit 
ne neinander die Proinenade entlang.! 

Aber gleich nach den ersten Minuten» 
zog Willv die Uhr und sagte etwas 
tieinlaut: 

«Leider, Liebling, haben wir doch 
nur eine Viertelstunde siir uns, ich binl 
nämlich bei den Tanten siir halb zweis 
zu Tisch geladen." ! 

Mir war, als wenn etwas in mirs 
erstarrte in diesem Au endlich oder ais; 
wenn sich die Sonne v otzlich verfinstert 
hätte zu schwarzer Nacht. Seine Woi-’ 
te, so freundlich bedauernd, ja etwas 
ängstlich gesägt, trafen mich wie ein 
Schlag in’is sesicht. 

Nun konnten wir wieder nichts 
reden! 

Ich hätte ihm diese Gnadenbieriels 

stunde am liebsten vor die Füße ge- 
chleusdert. Was sollte ich damit? 

Tausendnial lieber nichts, als solch 
erbärmliches Etwas- Jch hemmte so- 
fort meinen Schritt. 

— »So ist es Zeit siir dich, du mußt 
in die nächste Pserdebahn steigen, ver 
Weg ist weit,« sagte ich gelassen, aber 
mir schnlirte es den hals zu, und c.n 
wilder Troh larn über mich, ihm unter 
keinen Umständen u zeigen, wie furcht- 
bar ich unter di er neuen Enttiiuschs 
uns-litt oeh war er ganz harmlos. 

»O nein,«·sazte er, »es wäre viel zu 
siiih, wenn ich n zehn Minuten auf-- 
breche, toinnie ich vollkommen zei’««g 
genug.« 

»Ich will aber diese geschenkten zehn 
Minuten iiicht,« hörte ich da eine eis- 
calte Stimme, die mir gehörte« sa en. 

Er sah mich ernst, vorwur vvoil 
an. --· 

«Eva, muß ich es dir wirtlich erst 
sagen, dass ec- mjr selber schrecklich ist? 
Solltest du nicht genau wissen, otß Ich 
tausendmal lieber mit bir« 

»Aber bitte, Willy, fürchte nicht, daß 
ich dich mißverstehe,« unterbrach ich 
ihn, nur möchte ich um keinen Preis, 
daß du die Tanten meinetwegen beein- 
trächtigst Jch füge mich eben der 
Notwendigkeit.« 

»Ja, mtt großer Ruhe, das muß 
man sa en,« preßte er gereizt zwischen 
den Zii nen hervor. 

Und eine Stimme in mir wollte mir 
sagen, baß er recht habe, daß auch er 
unter diesem unangenehmen Zwang bek 
Verhältnisse leide, daß er den Tun-en 
Dank und Rücksicht schuldig sei, und 
da ich lein Recht habe-, ihm und mir 
bsi e wenigen Minuten unseres-Zusam- 
menseinö zu vernällem ---—- 

Vergebens, sie drang nicht durch· — 

T Eine glühendelimpörung tochte in mit. 

ach heilt Gott weiß was thun töcmens 
«- dem Augenblick, was ihn und mich» 
"- selbftHsUrchtbar gequält hätte. Meeres 

Maine-ankern ans-Wiss I 

Das ist« als wenn man einem Ver-I 
Bmachtenden einen einzi en Tropfen asser böte. — Es ist a der reine 
Hohn! i 

Mir stiegen die Thkänen ikfdie Au- 
gen« laber äußerlich blieb ich nochl tug? e Tanteni Jch bin so weit, daß 
mich schon das Wort aufregt und äng-1 
stigt. Sie sind meine Feinde, ich fühle 
es deutlich. 

« 

Nun gingen wir wortlos ein paar 
Schritte weiter, ich nahm mich cnekgiscH 
zusammen und fragte, nur um etwas 
Hu sagen, nach einer Weile, ob e«:.szer 
ihm noch Gäste da seien. · 

Ja, Frau Bodendorsf,Assessor Ann- 
brecht, die kleine Ella, Gretchen selbst- 
verständiich u. s. w. — kurz unser gan- 
zer Kreis. 

Nur ich nicht« Die Tanten haben 
mich nie aufgefordert, bei ihnen Be-1 
such zu machen, weil sie mich eben nichtl 

Heiden mögen. Das ist ja seit- richtig 
o. —- 

Aber in diesem Moment kam ich mirs 
doch recht ausgeschlossen vor E- gab 
mir ordentlich einen Stig in J Herz. i 

Willti mußte meinen edanteiigang 
wohl ahnen, denn er sa« te iiiii einein- 
mal herzlich: HAch wei tdu. es wird 
langweilig. Was ist es fitr mit) über-· 
haiipt wenn du nicht dabei bist. Dann 
bin ich ja doch verwaist. « 

Nun dent mal, Liese, seine Worte 
ließen mich kalt, ganz kalt. Was soll 
inir Mitleid, auch wenn es ein zärtlich 
Mitleid ist? s 

Jn mir brannte nur die eine Frager 
wer steht ihm näher, die Tanten und 
all die fremden Leute oder -—« ich? f 

Mit ihnen wird er Stunden zusam- 
men sein, für mich bleibt wieder nichts 
iibrig. Denn was er heut oeisäumt, i 

muß er in den nächsten Tagen durch 
doppelten leis; wieder einholen-» 

Und da ei faßte mich eine Angst, 
als ob eine Gefahr in meiner iähe sei i 
eine Gefahr, die mit jedem Lea-» un dei iJ 
wir einander fern blieben, »; öszer und 
größer würde. —- 

Aber mein so tief berwundeiee Stolz 
half mir, den schweren Druck, der mir 
auf der Seele lastete, um keinen Pre- zs 
zu zeigen — Du kennst mich ja darin; 
ich sprach zu ihm von diesen-. «rn·o je- 
nem, wir machten — Konversation. 

Liefe, glaub mir, vor fremden Leu- 
ten mit einein geliebten Menschen blon-« 
reisation machen inusseii, isi iiuiileiimj 
ist aber fürchterlich, wenn niin alleiiiI 
miteinander isi und spricht vorn 
Wetter! 

Und das thaten wir buaxsiablich s 
Ich glaube, daran tniipfte itti die 

Bemerkung, das-, ich heute bei rein herr- 
lichen Sonnenschein einen wei en Weg 
zu machen däclspte 

Willh stieß einen leichten Eeuiier 
aus-. 

»Ist es eigentlich unbedingt iibtt)i,i, 
Eva, daß du immer solche eiiiiaikie.i, 
weiten Spaziergänge machst.' 

Jch sah ihn erstaunt an. i 
»Nun ja,« fuhr er for:. »e-; failts 

wirklich unangenehm aus, glaub es 
mir, Nimm dir doch wenigstens ir- 
gend eine andere Taiue niii.« 

Jrgend eine Dame in inein- lselie 
Einsamteiti Jch hat«-e einen liorror 
vor ,,irgend welchen Leute-»O ich ivifl 

säe tnichtl Zehnsach schade uin tie 

Heit. —- 

Dann, da ich nicht gleich antioorteiet 
»Und da ich nun einmal ani ·.I.Iloral- 
predigen bin —--- nicht wah, trvcheih 
die rothen Blumen thust du fort, inir 
zu Liebe, ja?« 

Ein ziemlich verunglüct er V Jersiiify 
zu scherzen; die Schärfe deo Torw- 
war doch nicht zu verstecken 

Mechanisch zog meine iinte Han) iic 
drei herrlichen rothen Nelleii ans leiit 
Gürtel, zertniillte sie und warf sie 
fort. —- 

Und die in Seidenvapier gehiillten 
Veilchen in meinerTasche, die seinZini- 
mer schmücken sollten F 

Nicht uni eine Welt hätte ich sie ioni 
jetzt geben können. 

Ich war ganz verängstigt, sat- unge- 
wisi an meinem einfachen schwarzen 
Kleid herunter ob ich wirtlich etwas 

Auffallendeö an mir hätte· 
Nein, ich lonnte nichts finden. Aber 

die Empfindung setzte sich bei mir fest. 
als sähen mich alle Menschen an, als 
müsse ich mich unbemerkt durch Neben- 
straßen nach Hause schleichen. 

Und das »in hause« war siir mich 
in diesem Augenblick nicht Er. sondern 
die ungemüthliche. möblierte Stube in 
der Gartenstrasie, mit den von unzaly 
liaen Vorgängerinnen verwohntenMöi 
bela. Dieser tleine Raum. der niir 
wenigstens allein gehörte, wo inich nie- 
mand mehr ansah, dessen Thiir ich ab- 
schließen tonnte, wenn ich allein sein 
wollte mit meiner Traurigkeit 

Und dann gaben wir uns die Hand, 
sahen an einander vorbei und trenn- 
teii uns. 

Eine Minute später lagen auch die 
Veilchen aus der Straße. —-- 

» Und nun sag mir Lieset wag ist 
hier-f Wo, um Gotteowillen liegt das 
nicht Greifbarei 

Bin ich schuld? Sag mirs ganz 
essen! 

» Saa mik: »Du allem, Eva, out tm 

chnecht, Du bist unleidlich gewesen 
Find empfindlich; jeder an seiner Stel- 
sle hätte mit Dir die Geduld verloren« 

sag es, Lieschen, und ich werde es 

Dir danken wie ein GefchenL 
T Auf Deine Antwort warte ich mit 
brennend-r Ungeduld, laß mich nimt 

Junge warten, ja? 
Denke dama, daß die Taae zählt 

Deine Eva. 

9. 
14. November 1895. 

»Ja-« n!·,-.« 

larte haben mich sehr erfreut, verzeth 
daß ich Dir erst heute dafür danie. Jch 
hatte mir’s wohl ein Dutzendmal vor-I 
genommen, Dir endlich ein Lebenszei- 
chen —- 

Herrgoit, das klingt ja, wie ein mi- 
scrabler. lorreiter Schnlaussatzi Aber 
es acht heut’ nicht besser. ! 

Also zur Sache: weiß der liebe Him- 
mel, warum ich Dir so lanae nicht ant- 
wr-rtete: auch heute ist’s mir garnicht 
nach Schreiben zu Sinn; aber Deine 
Postlarte mahnte ja so energisch, daß 
ich mich umaehend an den Schreibtisch 
setzte um Dir wenigstens den Ern- 
pfana der drei Sendunan zu bestäti- 
aen und Dir in Kürze zu sagen: ich 
lebe noch, bin auch gesund -—— weiter 
nsüßte ich wirklich nichts-. —- Bald 
nie-br. 

Herzlichen Gruß 
Deine Eva. 

10 
18 November 1895. 

Meine alte Liefe! 

Du bist doch ein gutes erz. Weil 
ich ein bißchen kurz und lüchtig ge- 
schrieben sorgst Du Dich um mich. 
Nein, Kind, das brauchst Du wirtlich’ 
nicht. Mir fehlt ja nichts-! Oder 
denkst Du an die kleine Verstimmungi 
zwischen mir und Willv? Ach was-, i 

so etwas kommt bei jedem Brautpaarj 
rot, das wird sich schon wieder machen 
und hat weiter garnichts zu sagen. i 

Es ist eben das Opfer, das wir den 
Göttern bringen; — ich deute, nun 
werden sie bald befriedigt sein! 

Adieu meine Liefe, sei ganz ruhigi 
iiber Deine alte t 

Eva. 

11. 
22. November 1895. 

Liebste Liesel 
Weißt Du auch wohl, daß Du der 

größte Quälgeist bist, der mir je vor- 

gekommen? Der größte und der be- 
harrlichltel 

Also erzählen soll ich wieder, »ein- 
cehend", wie Du ausdrücklich befiehlft 
—- nun, Du hasse- gewollt! 

Viel Erfreuliches ist’s nicht. s-— 

Weißt Du, ich finde. cie Götter 
tönntens auch jetzt einmal aufhören, 
neidisch zu sein, sonst bin ich am 

Ende narnicht beneidengtverth mehr. 
Heute Abend war ich’g gewiß nicht« 
Tinte Dir, bitte. mal folgende Si- 

titationt 
Eine lellerleuchtete Vel Etagey aus 

der Klavierspiel und, wenn man ge- 
spannt lauscht, auch iodhl mal eine 
lustige Stimme klingt s 

lliid Eine, die da driufien auf der- 
Straße, nicht gerade steht und starrts 
in die Höhe,« aber lanisani i:’nter m 

Regeisschirm vorübergeht, einmal ,zivei- 
mal, dreimal dfter geht S nicht, ? 

denn die Straße ist belebt, und das ist auch aut so. t 
Natürlich hast Du längst erratl,en, 

daß Deine alte Freundin Eva die 
»Eine« war. die da ini Dunteln uni- 

l)ers.hlich, nach den gleitenden Schat- 
ten an den weißderhängten Fenstern 
spähte nnd angestrengt horchte, ob 
nicht ein Ton vcn einer aetvissen, leicht 

Zerschleierten Stimme iu vernehmen 
ei. 

So, nun half ich mich vor Dir ge-— 
deiniithiat. 

Ich habe Dir schonungsloz eizahlt, 
tras ich mir selbst noch nicht verzeihen 
kann. 

Waiism blieb ich nicht iu Dank-Pl 
Warum tiied miet- der Gedanke an di- 
leendaefellfchafi bei den Tanten doii·. 
meinem Buch disn meine-n einsamen- 
Tlieetifch airff Warum wanderte ichf 
iulielcs in meinen· Zimmer auf und; 
alt und stellte mit einemmal an michs 
ielltft die neugieriqe Franks werde ich. 
in einer halben Stunde noch iti diefeini 
Natur« »der im sieielndeu Reiten tin-i ten in der Annaiiiafie fein".' 

Nun, Du fielift ja, daf; ich iti der 
Annaftrafze stand iii einein alten, un i 
modernen ReiteninanteL mit Gucntrii.( fchulien und einem dienen Reize-. 
lchleier. 

Dai- nenni snnn .,Miidcheriftoli«, 
was, Lieer 

Und als ich iuin drittenmal an den 
erleuchteten Fenstern doriibergeschlexi-" 
rett. wurde ich mir klar daiiider, daß 
ich mich nun entfernen müsse; einmal 
weil ich bemerkt irerden konnte, und 
anderfeits, weil ich sdie Qual einfach 
nicht langer ertragen konnte. 

Ja, eine Quai, fo daß meine Zahne 
aufeinandertiiirfchten und ein plötz- 
licher Haß mich erfüllte gegen die Tan- 
ten, gegen die ganze Gesellschaft. die da 

derfommelt war. Willd mit eingefchlof- 
en. 

Wenn jetzt ein Blitz vom Himmel ge 
flammt wäre. uin das ganze, gtefie 
haus- mit allem, was darin war, zu 
vernichten, zu zerschmettern, e wäre 
mir gerade recht aetveten 

char die toeifeen Mauern haßte 
ich, und das eifetne Gartenaitte!, das 
fo selbstverständlich trennend zwischen 
mir und ihm ftand. 

Jch hätte felbft, mit eigenen Hän- 
den, etwas Zerstörendes, Bernichtendes 
tbun mögen Haß und Erbitterung, 
das war das einzige, was ich in die- 
fem Auaenblicl noch empfinden lonnte. 

Du lsiehst, LiefeL ich beschiinige mich 
nilit dor Dir. 

Aber, Gott fei Dant, gerade an dein 
Zuviel meiner eiaenen Erbitterung, 
die in Ungerechtigkeit ausartete, besann 
ich mich wieder auf mich selbst. 

Ich legte mir ein paar nüchtern fach- 
liche Fragen dat, an denen ich mein 

Warum sollen sich die Tanten ni ti 
Gäste einladen, so oft und soviel tel 
wollen? Wie könnte Willy. der ihnen- 
doch der Nächse ist, dabei absagen! « 

Ja, sogar, wenn die Tanten in Be-« 
zug aus Win und Gretchen sich Hoff-; 
nnngen hing-idem deren Verwirkli-! 
ckung ihnen, den Tanten, die morali-Y 
tche Verpflichtung, für die Kleine zu! 
sorgen, von den Schultern nehmeni 
"triirde, wäre es nicht mehr als natür-« 
lich? Gretchen. in ihrem naiven Eg.o-j 
isnius, verbirgt es taum, daß sie ihn 
melyr als freundschaftlich lieb hat; 
Willy steht ihr ritterlich und dilfreich 
zur Seite, holt sie Abends von derSte- 
nographiestunde ab (tie möchte die Zeit 
des Wartens doch nicht ganz unt-bang 
oerbringen), und daß er nicht mehr 
frei ist, das wissen sie ia nicht! 

Uebrigens, was ich noch vergessen 
hatte, Dir zu erzählen. Ich fragte 
Willy eines Tages, es ist schon längere 
»Deit her, osb er bemerkt hätte, daß 
(- setchen sich für ikm interessiere; id; 
mllte dann mit iknn tiberlesaen, ob es 
niaJit gerathen sei, die Kleine ins Ge- 
ben-miß zu ziehen und ihr zu sagen, 
dass wir verlobt seien, er und ich. Jn 
ein paar Wochen soll es ia doch veröf- 
fentlicht werden! . 

Zufällia überhörte er meine Frage,c 
wenigstens es blieb ibm keine Zeit,I 
darauf zu antworten, weil er mir zu- 
flüsterte: »Tante Luise tritt heran zu 
uns.« So war es auch: wir wurden 
Von ihr unterbrochen, und später fand 
sich keine Gelegenheit mebr, darauf zu- 
riictzutommen. Und schriftlich mag 
ich’s nicht erörtern, die Angelegenheit 
ist mir einfach zu zart, zu delikat dazu. 

Wenn ich ihn nur einmal ungestört 
svrccten konntet 

Dies alles wiiblte mir durch den 
Kopf; da tönte oon oben leise Klavier- 
spiel, eine entzückende Mazurta: »U: 
Czarine«. 

E-; gab mir einen Stich ins Herz 
Jetzt tansen sie. Ach nein, sie tanzen 
nicht, a..s Rücksicht auf Gretchens 
Trinken Aber wenn auch nicht 
diese Tone an sich trieben mir dieThi«äs- 
nen in die Auacik 

Ec- scheint, ich bin nervos aaworden. 
Das asbt nicht so weiter. Ich muß 
einma! ein ernste-s Wort mit mir re- 

den. 
utrer Ietzt rasch iori von mer. l Wohin? Nach Haus? Ein Grauen 

faßte mich bei dem Gedanken, als wenn 
in meinem Zimmer Gespenster aus; 
niicls warteten. « 

Nein. dorthin nin keinen Preis! 
Nch nicht! 

Und ich enraaierter Einsamleitsser 
Fing kurz entschlossen höre und 
staune --— in die zweinächste Querstra- 
ße zur Rechten nnd tlinaelte atyenilos 
zwei Treppen hoch bei den Mühl- 
heims· 

Du weißt ja, zu den Miihlheinis 
ging ich öfter einmal, wenn ich Lust 
hatte, mich mit den fünf famosen Ran- 
gen einmal tüchtig auszutollen 

Jetzt hatte ich sie lanae vernachläs- 
stat, die guten Menschen. Mein Gott, 
für wag hatte ich denn noch Sinn, was 
isicht mit Willn zusammenninat 

Die Kinder freuten sich stürmisch 
übe-. mein Kommen, rissen mir Hut 
und Mantel ab. und die Maina sagte 
freundlich vorwurfgvoll2 ,,Endlich 
einmal wiedert« 

Nun srllte die kleine Bande zu Bett 
geschickt werden, das entfesselte aber 
einen Sturm der Entriistuna. Sust, 
mein spezieller Liebling, liißte ihrer 
Mama die Erlaubniß, noch ein »gan3, 
aanz kleines bißchen« ausbleiben zu 
riirsen von den Lippen; ich bat auch 
mit, Du weißt ja, toelch’ ein Kinder- 
narr ich bin, und außerdem je tol- 
ler, lustiger, desto lieber war niir’5 
lsente. Nur teine Ruhe. leine Beschau- 
lichkeit, lein Besinnen! Frau Mut-l- 
heiin sollte nicht die Minute finden, zi: 
fragen: »Nun, wie geht es Ihnen 
denn liebe lsva?«« 

Und bald saßen wir unter der tup z 
fernen Hängeiarnpz spielten Weitre-n- 
r.en, dann Domino dann Lotto u. s. 
ro. 

Itnrt lief »zum Kaufmann und lyoltci 
für dreißig Pfennige Bonvon5: ers 
brachte eine aräsiliche Sorte der große S 

ten Quantität tveaen. und immer oiers 
Stück wurden als tiinsatz fiir den ! 
hin aliictlichen Gewinner in diek 
Rasse gethan. l 

Sie spielten alle leidenschaftlich. ge ; 
räuschvoll; die kleine Saft bekam vor- 

tiifes glühende Biictchem sie rückte int- 
Iner näher zu mir her, bis sie plötzlich, 
turz entschlossen, fich auf meine Knie 
setzte. die Arme um meinen Hals 
ichlonq und zärtlich saatet »Tante« 
Eva, ich habe dich schreetlich lieb.« I 

Ei berührte mich wie ein warmer 
Sonnenstrahl, trotz der klebrigen Von- 
brntsändchen 

Und weil mir die Auaen feucht wer 
den wollten« schan ich schnell vor, »un- 
Schluß noch »Schtvarzer Beter« zsi 
spielen. 

Nun tannst Du Dir den Jubel der 
kleinen Ranaen denten, als Tante Eva 
nach Verlauf von kaum fünf Minuten 
mit ein paar dicken schwarzen Strichen 
inr Gesicht dasaßt 

Susi wurde so ausgelassen, Witwen- 
nia Mühlbeim ein Machtwort sprach 
und die Kleinen ins Bett schickte. . 

Als es still geworden, suhlte ich, daß 
ich am Rande meiner Kräfte ange- 
langt war, verabschiedete mich, so rasch 
es ging, und fuhr nach Haut-. 

Jch schlief sehr schlecht in der Nacht, 
so tosdtmüde ich auch war; das geht 
mir jetzt öfter so, bin garnicht mehr 
,.M-umieltsbier«. tvie Du imm» nimm 

wunderlichen, anzusammenhängendens 
Vorstellungen herum, die in einein 
einzigen Bilde gipfeln, das dann 
Dutzende von Malen wiederkehrt 

Diesmal waren’s die fünf hellen 
Fenster. immer und immer wieder; da- 
zu verwehte Klänge von »La Czarine«, 
weiter nichts: nur immer diese eine 
Vorstellung, bis ich schließlich per- 

zweiflungsvoll, halb-wach das Gesicht 
in die Kissen wühlte und dachte: ich 
werde trank, wenn ich jetzt noch einmal 
die fünf hellen Fenster sehe! 

Von meinem eigenen Stöhnen wur- 
de ich endlich wach. 

Es war halb acht, noch fast ganz 
diinlelx ich stand aber aus, zog mich 
an, sah im Spiegel ein überwachteg, 
graublasses Gesicht und fing so müde 
nnd freudlos einen neuen Tag an — 

den heutigen. 
Es ist ein Sonntag. 
Ach, wenn er doch erst vorüber wä- 

re! Die Stunden schleichen wie mit 
Bleicewichtem und in mir ist eine 
Rath- und Rastlosigieit, wie ich sie 
noch nie empfunden habe! 

Ich denke, ich trerde nachher einen 
treiiin Weg machen, nach draußen, wo 
ich kein Haus, keinen Menschen mehr 
Zu set-en brauche. 

Das soll ich ja zwar nicht mehrLF 
Mein Gott, warum nicht? Waruins 
mir dies eir,2iae Heilmittel gegen 
Traurigkeit nehmen, das ich einsamerE 
Mensch je gehabt habe? l Ich will ihm ja aern alles zu liebe: 
tbnn, aber heute muß ich schon noch. 
einmal unaehorsam sein, ich weiß mir« 
keinen andern Rath. 

Ja -—- wern ich heute mit dein zwei- 
ten Postganae noch ein paar Zeilen von- 
ihm bekomme, dann —— dann brauches 
ich lein Heilmittel. I 

Abends 8 Uhr. .« 
Da bin ich wieder, zehn Stunden 

später-. Denk mal, Liefe, ich habe 
irirllich keinen Brief mehr bekommen. 
liiaentlictn wenn ich’s recht überlege, 
Dass ja auch ein Unsinn, darauf zu 
rechnen. 

Wann hätte er schreiben sollen? Er 
Irird spät und miide nach Haus gekom- 
men sein und aeftern Abend· 

Ich sah es vdllia ein s—— nun mußte 
aber mein Heilmittel noch einmal bei-i 
ch! 

Und ich fuhr mit der Pferdebahn 
disich die menschenbelebten Straßen 
bis- zimi Rande der Stadt nnd ging-; dann weiter und immer weiter fast eine« 
Stunde lana biE auf die Aldemiiudekj 
Felsen. 

lFortsetzuna folgt ). 
a-».——-—.-- ——— 

Unsrr Schreien 
—- 

Eg birat ein hübsches- Stucl Ge- 
schichte und Ki:«turqesch1chte in feinen! leichten, durchsichtigen Falten, der l:-if· 
tiae Gesell, der seit grauen ,eiten die 
Frauenwelt als unzertrennlicher Ge- 
fährte auf allen Weaen treu begleitets 
bat: der Schleier! i Schon die Frauen des T)lltertt)tiiiiss» 
truan ihn mit Vorliebe theils, mie« 
die Römerinnen, als stolze Zier, the; Is; zur neidischen oder wohlthätigenY H büllung iugendticher oder verbliihisz r 
Schönheit; wie er Ia heutzutag Eins 

i 

i 

I 

Orient noch als Zubehör der Kleidunu 
Und der Sitte üblich ist 

So flatterte er mit hinein ins Mit-s telalter, als voraeschriebeneg Toilets tesn-Reauisil und wichtiaes Ab- und- 
Unterscheidunaszeichen deLs Eliangess 
und des Stande- der Lediaen oder der" 
Neiiverniäsltlten, aber auch nothwendig- 
zur weiblichen ttleiduna achöri.s. s 
Auch die deutschen Frauen trugen und; 
liebten den Schleier als Schmuck sind· 
meidunqgstiim schon wen Sitte und! 
Anstand das bedeckte Haupt siir Ver-! 
mahlte wie Mattonen forderten. SieI 
bedeckten ihren Kopf mit Schleiern« 
Kons- und Schleiertiichern. die, dass 
Gesicht skeilassend, mit Sticterei.Gold- 
sauin oder Edelsteinen ost reich bis-«- 
riert waren. 

l Seit aber zu Ende des 1t5. Jahr 
hundert-, das Haar sein ihm so lanng 
vorenthaltene-L volles Recht derlanate, 
mußte der Schleier, um demselben 
Raum zu geben, mehr und mehr nack; 
seit- und rückwärts weichen. Dasiir 
driinate er sich schließlich auf den 
Vorderplatz, wobei der einst gewand- 
artia Heradwallende sich in unser ge- 
genwärtiges Schutz-« und Trutz-Visier 
verwandelte dessen Haupt-Ren mit 
der rauhen Jahreszeit beginnt, dass 
aber eiaentlich das aanze Jahr hin-— 
durch »Saison« hat. 

Obaleich ein spezieller Jniimus des 
»schöneren« Geschlechts, hat trotzdem 
dieses »Recht des Schwächern«, der 
Schleier-. sich auch in wiederholten 
Fällen schon hin zum »starlen Ge- 
schlechte« verirrt! Jin Morgenlande, 
um die senaende Gluth der Sonnen- 
strahlen abzuhaltem im Abendlande 
als »Gletschersehleier« sashion-.il-ler 
Berasteiaer. Jn den sechziger Jahren 
des 17. Jahrhunderte-, unter König 
Ludwia dein Vierzehnten von Ironi- 
reich, truaen soaar die französischen 
Ofsiziere in Indien iveisiseidene 
Schleier. die an ihren dreieckian Uni 
fornishüten befestigt, als Eclnitzer des 
Racleng herabhinan. 

Auch eine Gastrolle, und zwar eine- 

sehr bedeutsame, spielt der Schleier ais 
Saae und Shmbolit. Trua einen iiil s 

chen doch alles Hohe, Heilige-, Geheim- I 

nisivollel Die alten Vleaypter Minnen 
ihr ,,verschleiertes Bild zu Sai3«, die 
Inder den inhtischen »Schleicr der. 
Maia«, den Schleier deg Schein-o nndi 
der Täuschung, der deutsche Götter-· 
qIFnIaA »He-n- IÅA"O- Usb k-’ 

auch Frau solle oder holde, Betst-, 
Berchta oder Frau Bertha (die Glan- 
zende) genannt, mit einem weisser-, 
schimmernden Schleier vor. Noch heute 
saat der Volksmsund deshalb: »Frau 
Holle trocknet zum Sonntag ihren 
Schleier«, wenn’s die ganze Woche ge- 
regnet hat, und zwar sollen ihre 
Trockenolätze die Rosensträucher sein; 
»dann blühen die Rosen!« heißt es. 

Einst galt der Schleier bei den alten 
Deutschen sogar als Sinnbild ehelicher 
Gütergemeinschast, das heißt, Mann 
und Weib mußten Hut und Schleier 
aus den Altar niederlegen, als sur-ihn- 
lisches Zeichen, daß bei einem Todes-— 
sall dein überlebenden Theil das Ges- 
sammt-Eigenthum der beiden Gatten 
zuzusallen habe, falls die Ehe Ander- 
los geblieben sei. »Schleier bei Hut. 
und Hut bei Schleier!« sagt darum 

das Rechts-Sprichwort Ein Zerrei- 
ßen des Schleiers aber bedeutete zu je- 
ner Zeit so viel wie ,,Ehescheidung«, 
worauf eine friedliche Theilung der 
,,"fahrnis«, des Gesaminteigenthums. 
bestehend damals nur aus dem Vieh-- 
stand und dem geringen, noch sey-e pri- 
mitiven Hausrath, zu erfolgen hatte 

Und wie mit der Prosa des trocknen 
Rechtsspiuchc3, hat der lustige, leichte 
Schleier auch mit der Poesie, der 
Kunst, auf guten Fuß zu stellen sich 
gewußt! Die Maler aller Zeiten haben 
ihn verewigt aus ihren Bildern der 

Madonnen wie der irdisch-en Königin- 
nen. edler Ritterdamen. oder Bürger- 
frauen und -Töchter. Und erst die 
Dichter! Was alles bedecken sie, ver- 

aleichen sie mit einem Schleier! 

»Mit dein Gürtel, mit dein Schleier! 
Reißt der schöne Wahn entzwei!« 
sagt Schiller in Bezug auf Leiden- 
schaft und Liebe in und vor der Ehe, 
und ein aalanter Poet neuerer Zeit 
singt begeistert: 
»Der dunkeln Augen Feuer 
Blitzt durch den lichten Schleier.« 

Denn immer noch aehört derSchleier 
unzertrennlich mit zu manchen Volks- 
und Nationaltrachten, wie zum sei-Ir- 
lichen Ceremonienwesen, das ihn als 
,,Courschleier«, wie z. B. auch zum 
vorgeschriebenen Ceremoniell der 
päpftlichen Audienzen befiehlt. 

Auch Frau Natur trägt ihre 
Schleier, seit die Welt steht! Noch im- 
..«ier zieren, wie von Anbeginn, leichte, 
duftiae Schleier in jedem Lenz die 
hiäutliche, erxvachende Erde, wie im 
Herbst graue Nebelschleier sie verhül- 
len. Rosiae Schleier künden die Mor- 
genröthe an, schwarz und mit flim- 
mernden Sternen durch-wirkt ist der 
Schleier der finstern Königin der 

Nacht; selbst die strahlende Tageöhern 
sck.erin, die Sonne, liebt es zuweilen, 
ungnädig hinter Wollenschleierin ihr 
leuchtendeg Antlitz zu verbergen, und 
sogar der gute Mond, der so stille da 
droben seine unentwegte Bahn geht, 
trat hie nnd da einen Schleier um sein 
rundliches Gesicht. Der steht thn aber 
gar nicht, oder steht den Menschen nicht 
wohl an, wenigstens sagen sie dann 
unzufrieden: »Der Mond hat einen 
Schleier (einen Hos), nun giebth ganz 
schlecht Wetterl« 

So weht der Schleier, als unser In- 
timus, durchs aanze Menschenleben; 
vom Tauttchleier des jungen Erden- 

bürgers an, dessen ersten Schlummer, 
sovasam ihn vor jedem rauhen Luftzug 
schützend, er bewacht. Golden birgt 
der trügerische, schnell zerreisxende 
Schleier der Jllusionen alle Schatten 
des Daseins noch in der Zeit her Ju- 
gend; hoffnungggriin schimmert das 

glänzende Gewebe der Ideale. hin-net- 
blau das der Romantitt Licht schmückt 
der Schleier das Haupt der Braut an 

ihrem schönsten Ehren- und Freuden 
tage, wie er das der entsagenden 
Braut des Himmels schmückt, die mit 
dem Schleier Abschied von der Welt 
und ihren Freuden nimmt; schwarz 
nnd diister endlich wallt er nieder als 
Witwenschleier dient als Trauetflor 
sum Abteichen dei— Verluste-, derttlnge 

Zilara Reichsten 

---- Das sind die Weisen. 
Die durch Jrrthum zur Wai)rl;eitreisen. 
Die bei dem Jrrttnmi verharren, 
Das sind die Narren. 

tkiiückeriJ 
Js- s .d.: 

Die Freiheit ist dag- Remt des-, Men- 
schen, nach den Forderungen der Ver 
nunftund Sitte An leben. 

w. Syvei.s 
sit si- sit 

Liebsi Du das Leben, so verderbe die 

Zeit nicht: denn sie ist das Zeug, wo- 

raus das Leben gemacht ist. 
(Engel.) 

Auf da Alm. 

Je höche als d’ steigst' 
Desto schöno werd d« Welt, 
III-is macht nie-Mr- zum Himmi 
Necha ninnni weit fehlt! 

c-- — s --—-.-..-« --..----. 

Gemüt-nich 
Richter: »Noch dem von mir persön- 

lich vorgenommenen Augenschein ist es 
mir geradezu unverständlich, aufwa- 
che Weise Sie in diesem Hause einge- 
stiegen sind!« ——-- Angeklagte-: ,.Turne’ 
muaß 1na’ halt könne’, Herr Gerichts- 
t)os» turne’!« 

——-- — --0-0—·- —»« .- 

6 in qetyissenl)afie1-Autot. Schrift- 
steller tan. enseni Roxnan schreibenv): 
»Da-:- Gesicbt der Grafin wurde weiß 

s. (-:..l..». « st cysy Use-«- «.·s««"-si:- 

--. 


